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Die 75, Sitzung der Württembergischen Kammer der Ab- 
geordneten^ vom 15. Februar 1888 ist geeignet, die gebildeten 
Kreise unseres Vaterlandes wieder einmal auf das merkwürdige 
Phänomen des Bestehens einer medicinischen Richtung hinzuweisen^ 
welche im Volke eine grosse Verbreitung gefunden hat^ grosses 
Vertrauen bei demselien geniesst, mit einigen zum Teil lebhaften 
Sympathien »von dem Hause der Abgeordneten behandelt worden 
ist, aber nichtsdestozveniger keine wissenschaftliche Fühlung mit 
der Pflanzstätte unserer ärztlichen Bildung, der medicinischen 
Fakultät in Tübingen, besitzt, — Kanzler v. Rümelin hat 
in dieser Sitzung den Ausspruch gethan, dass die Homöopathie 
keine besondere Wissenschaft sei, dass sie in einer Linie mit Massage 
oder Heilgymnastik stehe, dass man für sie keinen Lehrstuhl er- 
richten könne. Vor 14 Jahren hörten wir von derselben maass- 
gebenden Stelle die Homöopathie anlässlich einer ähnlichen Debatte 
mit Hexenglauben vergleichen, Sie hat also in den Augen des 
Kanzlers einen Fortschritt wenigstens zum empirisch Anerkannten 
erfahren'^ wir bemerken die Lehre Hahnemanns im Fluss der 
Zeiten, wie sie früher dem Kanzler der Hochschule erschien, wie 
sie seinem geistigen Auge jetzt vorschwebt und tvir dürfen die 
immerhin günstige Wandlung als Zeichen weiterer Bildungsfähig- 
keit der Urteile dankbar hinnehmen, wir dürfen hinausblicken in 
eine Zukunft, iv eiche auch die Grundfragen der Heilkunde ver- 
schieben und die Stellung der Homöopathie höchst günstig beein- 
flussen kann, — 

Die Debatte des 15. Februar verdankt ihre Anregung einer 
Alizahl von Eingaben, hervorgegangen aus dem rührigen Kreise 
des Landesvereins für Homöopathie „Hahnemannia^^ 

Diese Eingaben bezweckten teils die Freigebung homöopathi- 
scher Heilmittel in jenen Verdünnungsstufen, welche weit ausser- 
halb der herkömmlichen und der wägbaren Arznei- bezw. Gift- 
Quantitäten liegen, welche nur den homöopathischen Aerzten und 
ihren Anhängern wirksam erscheinen; andererseits bezweckten sie 
die Einführung der Homöopathie in die Lehrgegenstände der 
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Hochschule für Mcdizmer und Pharniaceuten^ sozvie die Berück- 
sichtigung der Homöopathie im bezirksärztlichen Physikatsexamen. 

In ersterer Hinsicht hat sich die Kammer der Abgeordneten 
im allgemeinen ablehnend verhalten; in lezterer Beziehung aber 
günstige insofern diese Einführung der Homöopathie als Gegen- 
stand akademischen Unterrichts der Regierung zur Berücksich- 
tigung bezw. zur Kenntnisnahme empfohlen wurde. 

In der Debatte wurde wiederholt die Verbreitung der Homöo- 
pathie auf dem Lande he^-vorgehoben. Von den uns bekannten 
19 homöopathischen Aerzten Württembergs befinden sich 9 in 
Stuttgart y die andern sämtlich in Städten^ 3 davon in Stellung 
von Oberamtsärzten ^ so dass die Verbreitung der Homöopathie 
auf dem Lande grösstenteils Wundärzten und Laienpraktikern 
zu verdanken ist. Vor 10 Jahren waren nur etwa zwei Drittel 
der jetzigen Anzahl von Aerzten im Lande vorhanden; unleugbar 
hat eine Vermehrung . der Anhänger der Homöopathie binnen 
dieser Zeit stattgefunden. 

Die Verfügung des Ministeriums des Innern vom 25. Juli 
1883 regelte die Einrichtung und den Betrieb homöopathischer 
Dispensatorien und Apotheken; so gesellte sich zum äussern Auf- 
schwung der Homöopathie eine staatliche anerkennende Fürsorge 
und es könnte scheinen^ als ob die Linie des Fortschrittes überall 
betreten wäre, als ob die in der Sitzung vom 15. Februar verhan- 
delten Eingaben nach den Beschlüssen der Kammer eine gedeihliche 
Weiterbildung der Sache bringen wollten. 

Wir betrachten diese Beschlüsse aber vielmehr als eine 
ernste Gefahr für die Homöopathie und wolleii zu zeigen ver- 
suchen , dass jene Maassregeln , zvelche als eine Gunst für die 
Sache von der Regierung erbeten worden sind, der freien Ent- 
ivickbmg des Geisteskindes Hahnemanns nicht angemessen er- 
scheinen, dieselbe vielmehr einzuschränken, und zu bedrohen 
geeignet sind. 

Die Homöopathie ist eine Form der ärztlichen Kunst, welche 
ihre Grundlagen und Regeln durch Samuel Hahnemann erhielt 
und seit Anfang dieses Jahrhunderts — nicht im Iriumphzuge, 
sondern langsam fortschreitend und unter schweren Mühen — sich 
über die Welt verbreitet hat. Die Kraft, welche sie bewegt, vor- 
wärtstreibt, ist ihre innere Wahrheit, ihr durch die sinnen fälligsten 
Hei hingen erwiesener grosser Wert im Verein mit den ungestillten 
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Bedürfnissen des kranken Lebens. Die Kräfte, welche ihre Ver- 
breitung hemmen und sich ihr Schritt für Schritt entgegenstellen, 
sind der Zweifel an ihrer Wahrheit, an ihrem Werte, geweckt 
und genährt durch den Verstand, welcher auf gänzlich ungewohntem 
Wege gänzlich unscheinbare Dinge in eine ihm nicht begreifliche 
Beziehung zum erkrankten Organismus gesetzt sieht , \ zumal der 
gelehrte Verstand, und besonders derjenige des Arztes., welcher 
in dem Verfahren Hahnemanns einen schroffen Widerspruch 
gegen die wissenschaftliche Auffassung der Heilkunde erblickt. 
Zu dieser mächtigen widerstrebenden Kr aft gesellen sich sekundär 
die Unterstützung der Autorität, des gesetzlich geregelten und ge- 
schützten Herkommens, die Gewalt der bestehenden Verhältnisse 
gegenüber dem Drucke und Anstoss, welche die sich ausbreitende 
Homöopathie allenthalben bethätigt. 

In der oben gigebenen Definition wird die Homöopathie eine 
Form der ärztlichen Kunst genannt, welche ihre Grundlagen und 
Regeln durch Samuel Hahnemann erhalten hat. Diese Begriffs- 
bestimmung abstrahiert überhaupt von notwendigen Beziehungen 
zwischen der medizinischen Wissenschaft und den Lehren Hahne- 
manns. Die letzteren ignorieren das weite Gebiet der wissen- 
schaftlichen Erkenntnis wenn nicht gänzlich , so doch in entschei- 
denden Punkten, sie bauen sich auf neu geschaffenen Grundlagen 
auf. Diese Grundlagen involvieren zwei oder drei grosse Ent- 
deckungen des noch verkannten deutschen Arztes: 

1) die Entdeckung der Verwertbarkeit künstlich etitwickelter 
Systeme von Nattir er scheinungen (Symptome) ohne Rück- 
sicht auf deren wissenschaftliche Erklärung oder Erklär- 
barkeit; 

2) die Entdeckung der Aehnlichkeitsbeziehung (homöopathi- 
sches Aehnlichkeitsgesetz) ; 

3) die Entdeckung der Wirksamkeit aller kleinster Stoff- 
mengen unter der Voraussetzung einer pathologischen Idio- 
synkrasie auf Grund der Aehnlichkeitsbeziehung , zvelchc 
höchst merkwürdige chemisch -physikalische Voraussetz- 
ungen mit Notwendigkeit einschliesst. 

So bietet die Hojnöopathie einen ganzen Schatz von Merk- 
würdigkeiten, alles durch Hahnemann begründet und unabhängig 
von den v orangegang e?ien und nachgefolgten Bestrebtingen in der 
Heilkunde aufgestellt. Da nun ^ die von berufenen Vertretern der 
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Heilkunde geleiteten vor-, gleich- und nach-zeitlichen Bestrebungen 
und Aufstellungen von jenen gemeinhin als ^^wissenschaftlich^*' 
bezeichnet werden^ so fällt für die ganz ausserhalb stehenden 
Lehren der Homöopathie die Prädicierung ^^nicht wissenschaftlich^' 
aby was auch insofern materiell zutrifft, als Hahnemann niemals 
auf den wissenschaftlichen, d. h. von schematischen Linien durch- 
zogenen, Gehalt seiner Entdeckungen hingewiesen hat, sondern das 
reine unverfälschte Material der Natur (j^rohe Empirie^' wie der 
gelehrte Verstand gern sagt) als solches hervorhob und nach rein 
erfahrungsgemässen Regeln verwertete. 

Wen?i wir so bescheiden sind auf Berührung sflächeii mit 
der wissenschaftlichen Medizin -zu verzichten und so stolz die 
originale Grösse Hahnemanns und seiner Leistungen herzorzuheben, 
so dürften zvir auch so gerecht sein, die ivissenschaftliche Medicin 
selbst noch im Spiegel ihrer Tugend flüchtig zu betrachten, — 
Doch ihre besten eigenen Geister haben sich von diesem Bilde 
abgewandt', auch . wir wollen nicht dabei verweilen. Redliches 
Streben, sin?tiges Verknüpfen und Trennnen ist die Signatur der 
theoretischen Medicin — ach! aber ihr Stoff ist so spröde und 
ihre Kunst ist klein. Betrachten wir nicht ohne Mitleid diese 
Schwester, welche so viele Wissensschätze gehäuft hat, die sie 
nicht verzverten kann, welche soviel vermisst, wo sie helfen sollte ; 
aber wünscht sie es, so reichen zvir ihr gerne die Hand, Gewiss 
könnte sie in die Dämmerung unserer Schatzkammer manchen 
Lichtstrahl werfen und wir könnten ihr dienen mit mancher 
heilsamen Gabe. Ja solch ein Verhältnis zwischen den beiden 
Richtungen in der Medicin, das zväre schön und fruchtbar; beide 
könnten nehmen und geben. 

Vorläufig steht uns die wissenschaftliche Medizin kalt und 
stolz gegenüber. Wir sind noch angewiesen auf unsere Erfolge, 
unsere Einblicke und unser eigenes Selbstgefühl. Aber jene 
grundscheidende Sonderung der Richtungen, wie sie einerseits die 
geschichtliche Ueberlieferung und den Drang kausaler Erkenftt- 
nis der Lebensvorgänge , andrerseits die herrlichen Geistesblicke 
Hahnemanns und die neu wahrgenommenen Naturerscheinungen 
zur Basis hat, müsste aufhören und eine unerhörte befruchtende 
Wechselwirkung würde beginnen. Wenn die Homöopathie Hahne- 
manns die physiologischen Forschungen und Erkenntnisse auch 
nicht zur Voraussetzung hat^ so würde sie doch selber erleuchtet 
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und würdig geschmückt, wenn sich die Geistesarbeit der Forscher 
mit ihren eigenthümlichen Anschauungen und Beobachtungen ver- 
knüpfte; auf der andern Seite erhielten die theoretischen Be- 
strebungen praktische Unterlagen und die Weihe des Nützlichen, 
So fundamental ist das Verhältnis der alten und der neuen 
Medizin aufztifassen. — 

Es liegt nun in der Natur der Entstehung und Entwicke- 
lung der Homöopathie, dass die grossen Grundzüge , welche diese 
Schöpfung deutschen Geistes auszeichnen , i7t den meisten Dar- 
stellungen der Sache nur mangelhaft zum Ausdruck kommen. 
Die fast ausschliesslich praktische Verbreitung und Pflege der 
Homöopathie sowie der Mangel an Geistern^ welche bei vollem 
Verständnis für Hahnemanns Grösse das Gesamtgebiet der 
Medizin überschauten und gerecht würdigten (wie auf der andern 
Seite kein einziger Geschichtsschreiber der Medizin Hahnemann 
verstandest hat) : diese und andere Umstände Hessen den gross- 
artigen embryonal -wissenschaftlichen Gehalt der Homöopathie 
mehr oder weniger auch in solchen Werken, die von Schülern 
Hahnemanns hervor giengen^ nicht zur Geltung kommen. Dieser 
Grund mag mit verschulden, dass der scholastisch gelehrte Ver- 
stand achtlos oder spöttisch an einer so werktvürdigen Erschein- 
ung bis jetzt vorübergieng. Was die jungen Mediziner an der . 
Hochschule über Homöopathie zu hören bekommen, das sind die^ 
wegwerfendsten Urteile über die Sache, teihveise selbst über deren 
Vertreter^ von welchen bei mannigfach anes'kannter persönlicher 
Tüchtigkeit eben durchaus nicht begriffen werden kann, wie sie 
mit einer so anrüchigen, so ausserhalb der Wissenschaft stehen- 
den Sache sich beschäftigen mögen. Wo den Hochschull!fhrer7i 
und ihrem grossen Anhang unter den Praktikern die Erklärung 
unmöglich zu sein scheint, dass mangelnde Einsicht und Intelli- 
genz einem U ebertritt zur Homöopathie die Grundlage gebe , da 
tritt sofort und tmwillkürlich der Verdacht betrügerischer Ab- 
sichten auf umd diesem Verdacht wird mit einer Offenheit, teil- 
weise Rohheit, gegen den unbequemen Homöopathen Ausdruck ver- 
liehen, welche immer wieder auf die ausschliessliche Alternative : 
entweder Dummheit oder Betrug hifiausläuft. Wie 
stark, fragen ivir^ müssen die Beweggrüfide zur Erlangung und 
zum Bekenntnis s einer homöopathischen Ueberzeugung seitens eines 
jungen Arztes geworden sein, wie muss ihm die Homöopathie in 
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übermächtigem Wert erscheinen^ bis er es wagt hervorzutreten 
und allen diesen Widerständen, welche Herkommen^ Vorgesetzte, 
Gesellschaft^ Freunde grossenteils auf ihrer Seite haben ^ Trotz 
zu bieten:! Und dies ist nur die eine Seite der Konversion. 
Auf der innerlichen Seite muss eiru ebenso bedeutende Kraft 
aufgewandt werden um aufzuräumen mit einer gelehrten und 
s:ewohnte7i Therapie, mit Anschauungen^ die sich Angesichts der 
ho7nöopathischen Erfahrungen nicht mehr halten lassen. Dann 
kommen die Versuche des Außaues eines eigenen^ den Ent- 
deckungen Hahnemanns und den Wahrnehmungen seiner Schüler 
entsprechenden Vorstellungskreises, der sich kreuzt, verschlingt 
oder deckt fntt dem bisherigen scholastischen. Nicht alle, ja die 
wenigsten Homöopathen, dringen hier zur friedlichen Klarheit 
durch; daher rühren teilweise auch die Halben^ welche — wie 
der Herr Minister sich in der Debatte ausdrückte — zur Ho- 
möopathie hinneigest. Viele bleiben in diesen Kämpfen stecken] 
einige mögen sich auch durch mangelnde Energie des Charakters 
oder der Intelligenz ganz wieder ins bequeme scholastische Ge- 
triebe zurückziehen. 

Solche Mängel der grundsätzlichen Klarheit und Entschie- 
denheit finden sich nun auch in der homöopathischen Litteratur 
reichlich vertreten. Wo aber volle Entschiedenheit für die Ho- 
möopathie auftritt, da fehlt gewöhnlich die richtige Einfiigung 
derselbeji ins Gebäude der Gesamtmedizin mit Anerkennung 
der naturgemässen Beschränktheit der homöopathischen Therapie 
und mit zvürdiger Schätzung und Beurteilung der anderweitigen 
therapeutischen Möglichkeiten. Wir wagen die Behauptung^ dass 
kein irgend genügendes Werk existirt, welches den beiden Rich- 
tungeii und Erscheinungsgebieten derartig gerecht würde, dass 
die wissenschaftliche Medizin und die Homöopathie mit gleich- 
viel Einsicht und Gerechtigkeit behandelt wäre?i. — Wenn unsere 
bisherigen Darlegungen es vermocht haben von der Eigenartigkeit, 
Grösse und fundamentalen Auffassung der Medizin Hahnemanns 
ein schwaches Bild zu geben, so bitten luir um Rückerinnerung 
an die Definition „eine Form der ärztlichen Kunst.'''' In ihr 
liegt nichts ausgesprocheji von einem theoretischen Lehrgehalt, 
welcher uns berechtigte die Homöopathie attch wissenschaftlich 
an die Seite der alten Medizin zu stellen. Und doch würde die 
theoretische Behandhing der Lehren Hahnemanns eine Fülle der 
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interessantesten Probleme hervorbringen und zu lösen versuchen. 
Die genaue Formulierung der beobachteten neuen Thatsachen, ihre 
Ordnung j die auf Grund der Naturwissenschaften sich nahe- 
legenden Erklärungsversuche .^ die Auseinandersetzung mit dem 
anscheinend widerstrebenden Stoff der alten Medizin und mit 
dereyi nicht länger haltbaren therapeutischen Gesichtspunkten: 
alles dies ergäbe für forschende und lernende Geister ein kost- 
bares Material und Entdeckungsgebiet, So könnte die Homöo- 
pathie im schönsten Sinne das werden j was sie nach Kafizler 
von Rümelins Ausspruch und nach unserer eigenen Definition 
noch nicht ist, eine besondere Wissenschaft. 

Dahin musste aber der vorzeitige Eifer unsrer Freunde 
führen.^ dass der berufene Vertreter der alten Medizin ^ ivelcher 
ganz die Grundanschauungen der wissenschaftlichen Richtung 
innehält, welcher für die Homöopathie nie ein verständnisvolles 
oder anerkennendes Wort gehabt hat, den homöopathischeft Aerzten 
wiederholt Konsultationen bei Kranken abgeschlagen hat,, dass 
Professor von Liebermeister sich bereit erklärte in seinen Vor- 
lesungen über allgemeine Therapie die Homöopathie ,,zu be- 
rücksichtigen^^. Dieser Gegenstand so vieler neuer Beobach- 
tiingen und Probleme ^ welcher zu seiner grundsätzlichen Wür- 
digung und Einführung in die gelehrte Medizin der bahnbrechen- 
den geistigen Arbeit von Leuten bedürfen wird,, die ihre ganze 
Zeit und vollste Ueberzeugung in seinen Dienst stellen^ soll von 
dem genannten Hochschullehrer in einem Vorlesung scyklus^ dessen 
7iebensächliche Bedeutung sich schon in seinem während der 
letzten Semester eingetretenen Ausfall dokumentiert ^ gelegentlich 
berücksichtigt zverden. Wir glauben fest an die Klugheit 
von Liebermeisters ^ welche vermeiden wurde ^ die Hahnemannsche 
Richtung ins Niedrige zu verzerren oder durch Auswahl von 
Stücken,^ die einer vernünftigen Kritik nicht Stand halten ,^ ins 
Lächerliche zu ziehen; wir schweigen von dem Geiste^ der die 
Berücksichtigung der Homöopathie weiterhin inspirieren würde; 
wir erwarten^ dass das Urteil über diese Sache dem Sttidier en- 
den selbst nahe gelegt würde,, von Prämissen aus,^ die der Lehrer 
den- maassgebenden wissenschaftlichen Anschauungen entnimmt 
und die den jugendlichen Geistern zvie Axiome erscheineji. So 
käme eine sehr zvirksame Verurteilung der Sache zu stände und 
kein Wort ivürdc verraten, dass sich hinter den gebotenen Aeus- 
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serlickkeiten, hinter der herkömmlich ungenügenden Formulierung 
unserer Regeln, wie sie von den Gegnern — stets allerdings unsern 
eigeften Schriftstellern entnommen — geboten wtrdj die tiefsten 
und schönsten Probleme verbergen^ welche die therapeutische 
Medizin von Grund aus umgekehrt haben werden, sobald eine 
künftige Zeit so auf die unsrige blicken kann, wie wir ein Jahr- 
hundert rückwärts zu schauen und zu urteilen vermögen, — 
Schwer wird es uns angesichts der günstigen Stimmung der 
Abgeordnetenkammer ^ angesichts der Petitionen und dem gerech- 
tigkeitslieb enden Entgegenkommen des Ministers von Schmid die 
Bereiterklärung von Liebermeisters mit der Absicht von Regierung 
und Körperschaft in Einklang zu bringen, dass die Homöopathie 
in wohlwollender Weise an der Hochschule vertreten sein 
soll. Ein solches Wohlwollen ist von jener Seite niemals her- 
vorgetreten, was nicht ausschliesst, dass z, B, die negativen Ver- 
dienste Hahnemamts j die Wegräumiing vielen Schuttes aus der 
Heilkunde,' wie sich Minister von Schmid ausgedrückt hat, auch 
vom genannten Universitätslehrer einmal anerkannt worden sein 
mochte. Dies Zugeständniss kann aus Klugheit auch von geg- 
nerischen Aerzten gemacht werden ^ ohne dass es auch nur im 
Geringsten Kern und Wesen der positiven Homöopathie trifft. 
Die Bereiterklärung von Liebermeisters zur Berücksichtigung 
der Homöopathie kann also nur eine solche sein, die erhofft 
auf diese Weise das eigentliche Eindringen der Sacfie in die 
Lehraufgaben der Hochschule hintanzuhalten — oder sie beruht 
auf einem Gesinnungswechsel , auf einer höheren Schätzung 
und wohlwollenden Beurteilung Hahnemanns ; nur in diesem Falle 
entspräche sie den Absichten von Regierung und Ka^nmer, Wenn 
dem so ist, zverden wir in kurzer Zeit mehr erleben. Bei einem 
so scharfblickenden Forscher und Lehrer, wie Professor von LJeber- 
meister, kanft es nicht ausbleiben, dass die wissenschaftlichen und 
revolutionären Keime der Lehren Hahnemanns bemerkt werden 
und sich weiterentwickeln. Würde allerdings unsere erste Vor- 
aussetzung zutreffen, so hätte die Homöopathie von dem hervor- 
gehobetien Entgegenkofnmen nichts zu erwarten, als eine Ver- 
stärkung des Widerstandes ihrer Gegner, — Es liegt nun • nahe 
die Frage einer akademischen Vertretung der Hahnemannschen 
Lehren noch etwas zu beleuchten, ICanzler von Rümelin hat die 
Unthunlichkeit eines Lehrstuhls für Homöopathie hef'vorgehoben; 
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wir sind der gleichen Ansicht. Nicht die Homöopathen sollen 
sich um einen Lehrstuhl bewerben, sondern der akademische Lehr- 
kör per- muss sich einen Homöopathen erbitten. Dies ist die wahre 
und würdige Umkehr jener früheren Petitionen und Wünsche^ 
welche — nach der Bemerkung des Abgeordneten von Weber — 
anerkennenswerterweise allmählich verstummt sind. Ehe der Sauer- 
teig der Homöopathie die öffentliche Meinung und das wissen- 
schaftliche Bedürfnis und das Rechtsgefühl des Volkes^ der aka- 
demischen Körperschaft und der Regierung so durchdrungen haben 
wird, dass der Wunsch mächtig und umviderstehlich laut wird, 
es sollte ein vakanter Lehrstuhl für klinische Medizin von einem 
afier kannten homöopathischen Arzte besetzt werden, ist aller Liebf 
Müll umsonst und sie beruht auf kurzsichtigem Eifer. Weder 
kann es diesefn Eifer, oder dieser Liebe gelingen die mächtigen 
Widerstände zu besiegen, welche schon allein die akademische 
Gesellschaft dem Unterfangen entgegenstellt, einer von ihr durchaus 
nicht anerkannten und gewürdigten ärztlichen Richtung ihre 
Kreise zti öffnen; noch sind derzeit die äusserlichen Mittel vor- 
handen die Homöopathie würdig hier ^einzu führen. Ln?ierhalb 
und ausserhalb ist die Zeit noch nicht reif; es bedarf noch des 
schofi erwähnten lehrhaften Aufbaues imd der zveiteren Ver- 
breitung der Sache , zvonach das Verlangen einen umfassend ge- 
bildeten gerecht urteilenden Arzt als Vertreter der Homöopathie 
an der Hochschule zu sehen, ein unabweisbares werden wird und 
sich vielleicht aus Kreisen äussern ivird, die man jetzt noch für 
die geschworen feindschaftlichen halten möchte. Aber die Feind- 
schaft, ivelche sich in so mannigfachen Aeusserungen schon kund- 
gab, gilt ja iiicht der Wahrheit als solcher; sie gilt nur dem ver- 
zerrten Vorstellungsbild, welches durch Ungunst der Verhältnisse 
erzeugt wurde. Reinigen wir dies., blickt aus den Darstellungen 
der Homöopathie Natur und Leben zwar in neuer Gestaltung^ aber 
in Zügen, die sich dem wissenschaftlichen Anschauen und Denken 
sympathiscli erweisen , so gezvinfien zvir auch die maassgebenden 
Geister, Bis dahin — Geduld! Privilegien wollen wir nicht, nur 
gleiches Recht und den Sieg wollen wir uns schon durch Wahrheit 
und durch Geist erstreiten. Wie tvenig durch Berufung eines 
Homöopathen für die Sache auszurichten zväre, das zeigt der 
Mangel weiterer Teilnahme für Homöopathie seitens der Stu- 
dierenden. In Leipzig, wo eine hoinöopathische Poliklinik den 
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Studierenden der Medizin zum Besuch offen steht und in Berlin^ 
ivo die ^ Verhältnisse ebenso liegett , ist das geäusserte Interesse 
äusserst gering. Ebenso in Budapest, wo ein geistvoller Vertreter 
der Homöopathie als ordentlicher Professor die offiziellen Mittel 
des Lehrvortrages und des Krankenhauses geniesst. Dieses 
mangelnde Interesse der Studierenden ist zum Teil in Rück- 
sichten begründet, welche nicht gerade aus wissenschaftlicher 
Kritik hervorgehen ; aber man muss gerecht sein und sagen, dass 
der junge Mediziner einfach keine Zeit hat sich solchen Dingen 
zu widmen, flie ausserhalb seines nächsten beruflichen Gesichts- 
kreises ufid seiner Examensvorbereitung liegen ; es sei denn, dass 
ein ganz hervorragendes Interesse für Homöopathie bei ihm vor- 
handen wäre, in welchem Falle er sich schon die nötigen Stunden 
abgewinnen würde. Dass ein solches Interesse zu wecken zväre, ist 
zweifellos und wird durch die lebhafte Anziehung bewiesen, 
welche in den Jahren 1851 — 54 Georg Rapp als Professor in 
Tübingen ausgeübt hat. Ebenso sehr beweist aber der Umstand, 
dass Rapp die Hochschule wieder verlassen mtisste die in den Ver- 
hältnissen liegende Uebermacht feindlicher Einflüsse , welche die 
Fakultätsgenossen , des homöopathischen Professors im Verein mit 
einer gefügigen Regierung zu entfalten wussten. Heutzutage wäre 
es schon besser, aber im^ner noch nicht hinreichend günstig, um die 
akademische Vertretung der Homöopathie mit Erfolg durchzu- 
setzen, — Man könnte aus dem von uns zugegebenen Zeitmangel 
der Medizifistudierenden folgern wollen,, dass die Homöopathie 
Stetsfort auf privates Interesse und auf ein Studium ausserhalb 
des medizinischen Lehrgangs angewiesen bleiben sollte. Dies ist 
tiber nicht zulässig. Zwar wird der so ungemein reiche und das 
Gedächtnis in hohem Grade beanspruchende Gehalt der Homöo- 
pathie an den von ihr in den Vordergrund gestellten Natur er- 
scheinungen der Symptomatologie der Krankheiten und Gifte 
immer in besonderem Maasse den privaten Fleiss des Lernenden 
erfordern] allein die veränderte Schätzung des empirischen und 
zvissenschaftlichen Materials wird die Lehrihätigkeit und das 
Studitim so verschieben, dass ein geringerer Mehraufwand an Zeit 
genügen kann. Dies alles wird sich ungezwungen vollziehen mit 
dem Eintritt der akademische?! Lehrthätigkeit eines Homöopathen. 
Vorerst allerdings — wohl noch in den ersten kommenden Jahr- 
zehnten — ivird den Anhängern der Homöopathie eine sehr ver- 
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mehrte Arbeit aufgebürdet zverden: die volle Arbeit der Schul- 
richttmg und die der privaten Belehning. Dies hätte der Abge- 
ordnete Weber sammt der rückwirkenden Kraft dieser Wahrheit 
bedenken sollen^ als er von dem 5jährigen medizinischen Studium 
und im Gegensatze hierzu von der mangelhaften Ausbildung mancher' 
Homöopathen sprach. Wir zveisen prinzipiell immer ein Plus an 
Kenntnissen gegenüber unsern Kollegen von der alten Schule auf: 
wir haben diese durchgemacht und die Homöopathie noch freiwillig 
dazu erwählt. — Das Wissen ist seiner Natur nach unersättlich. Man 
mag die Anforderungen an das Studium der Medizin noch so hoch 
schrauben^ es werden immer Wünsche übrig bleiben^ welche schliess- 
lieh doch eine Gleichgezvichtslage zwischen Studium und Praxis wer- 
den anerkennen müssen, die mehr aus praktischen Bedürfnissen und 
Möglichkeiten als aus theoretischen Wünschen heraus sich entwickeln 
zvird. In diese Gleichgewichtslage künftiger Zeiten wird die 
Homöopathie als ein wertvolles gestaltendes und praktisches Mo- 
ment aufgenommen werden und die durch sie wiederum bewirkte 
Zeitersparnis wird begründet sein in dem Wegfall spezialistischer 
Zersplitterung und mechanisch-örtlicher Behandlung , zvelche von 
hervorragenden Aerzten schon lange als Schäden in der Heilkunde 
beurteilt werden, aber erst in der Homöopathie Hahnemanns ihre 
natürliche Ueberivindting erfahren können. ' Wenn der Abgeord- 
nete und Kommissionsberichterstatter von Weber in s elftem oben 
angeführten Ausspruch die Laienfreunde der Homöopathie treffen 
wollte, so hätte er die missverständliche Nebeneinanderstellung 
vermeiden solleji. Wir müssen anerkennen., dass die Medizin 
Hahnema?tns Viele angezogen, zu einer f euer igen Vertheidigung 
ihrer Vorzüge begeistert hat, zvelche beruflich ausserhalb der Heil- 
kunde und ihres zvissenschaftlichen Vorstelbingskreises stehen. 
Eben diese Geister haben die genetisch gelehrten Einzvürfe nicht 
zu erdulden, zvelche sich bei Aerzten fortzjüährend erheben und 
sie sind deshalb den empirischen Eindrücken mehr zugänglich. 
Manche dieser Laienfretinde haben sich zu anerkannt gelehrten 
Aerzten fortgebildet ., 7tianche — und natürlich die grosse Mehr- 
zahl — begnügen sich mit der Ueberzeugmig von der praktischen 
Wahrheit und Wichtigkeit der Homöopathie und liegen in kleinerem 
oder grösserem Kreise der Heilkunst ob, je nach Einsicht und 
Begabung mit mehr oder zveniger Glück. Dabei gelangt die 
Thatsache zum Atisdruck, dass die Homöopathie ihre eigenen 
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empirischen Grundlagen besitzt und demgemäss eine grosse po- 
puläre Zugänglichkeit. Wer die Naturerscheinungen kennt^ die sie 
verwertet, der kann heilen. Allerdings mit Einschränkung auf 
die Fälle , welche naturgemäss diesem Verfahren zugänglich sind. 
Es soll nicht gesagt sein^ dass sich die Laienpraktiker immer 
ihrer Schranken bezvusst bleiben; es giebt im Gegenteil dabei 
Leute ^ welche an Einsicht und Trefflichkeit die homöopathischen 
Aerzte von Beruf weit zu überbieten glauben ; dennoch müssen wir 
gestehen, dass die Homöopathie durch Laienpraxis eine grosse 
Verbreitung gefunden imd direkt wie indirekt vielen Segen ge- 
stiftet hat. 

Wir glauben, dass diese Laienthätigkeit einfach aufhören 
oder sich äusserst eingeschränkt sehen wird, sobald das in den Be- 
völkerungskreisen vorhandene Bedürfnis nach homöopathischen Be- 
ruf särzten hinreichend gestillt ist. Vorläufig müssen wir homöo- 
pathischen Aerzte neben allen andern Einwürfen auch den häufig 
hinnehmen^ dass eben die Homöopathie ein richtiges Heilverfahren 
nicht sein könne ^ iveil jeder Lehrer und Handzverker sich berufen 
fühle ^ die Arbeit mit uns zu teilen, welche im andern Lager einen 
grossen Aufzvand an Gelehrsamheit erfordere, 

Wohl tms und der Menscheit, dass die Heilkunst Hahne- 
manns so durchsichtige einfache Linien aufzveist; bei genauer 
und wissenschaftlicher Betrachtung erweist sie sich aber als 
nicht weniger tief schön und ernst j^ als die besten Erkenntnisse 
auf andern Naturgebieten, Wir müssen es deshalb dulden, wenn 
der populäre Charakter unserer Wahrheit verkannt oder in einem 
s falschen Sinn' gedeutet wird; wir berufen uns darauf dass Ein- 
fachheit noch immer ein Siegel der Wahrheit bleibt und prak- 
tisches Zzveckbewusstsein, praktische Brauchbarkeit kein Attribut 
ist, dessen sich echte Wissenschaft zu schämen hätte. 

Die Volksseele zvählt mit richtigem Instinkt das Gute und 
das Gute muss sich gefallen lassen, populär zu sein. Zu unserer 
Beruhigung hat Minister v. Schmid hervorgehoben, dass gerade 
die gebildeten Volkskreise Pflegestätten der Homöopathie geworden 
sind, — 

Den vorstehenden Anführungen lässt sich entnehmen,^ zuelche 
Stellung Verfasser zu dem Antrag einnehmen zvird, die Homöo- 
pathie als Prüfungsgegenstand im Physikatsexamen einzuführen. 
Die merkimirdige Formulierung , ^,zvenigstens soviel über Homöo- 
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pathie gelehrt werde ^ dass die Aerzte^ jvelche auf eine amtliche 
Stellung reflektieren, im stände seien ^ die Visitatioft von homöo- 
pathischen Apotheken vorzunehmen^^ wünscht nur ein Stückchen 
aus der hom^öopathisch pharmazeutischen Technik in jenes Examen 
hereinzubringen^ und sie liefert dieses Stückchen^ welches die 
schönsten physikalich-chemischen Entdeckungen Hahnemanns be- 
trifft^ solchen ^^Sachverständigen'''' aus, die — ohne organischen 
Zusammenhang mit den Lehren der Homöopathie — keine Ahnung 
von den therapeutischen Voraussetzungen zu haben brauchen^ unter 
welchen die fraglichen Arzneipräparate in Wirksamkeit treten. 
Damit ist die Sache zviederum dem Spott und der Unwissenheit 
überliefert. Wir haben glücklicherweise in Obermedizinalrat 
Dr, Sick eineft ebenso gewissenhaften als tüchtigen wirklichen Sach- 
verständigen^ der in Gemeinschaft mit einem Chemiker von Beruf 
die homöopathischen Präparate prüft und dessen Urteil in allen 
Fällen maassgebend sein wird. 

Derartige Prüfungen und Beurteilungen an ausserhalb der 
Homöopathie stehende Aerzte abzugeben,^ kann gewiss nicht im 
Interesse unserer Heilkunst liegen und nur derjenige soll Fragen 
derselben entscheiden können, welcher einen ihrer Bedeutung ent- 
sprechenden Einblick in das Ganze besitzt, — 

Nur in den ersten V er dünnungs stufen sind die homöopatischen 
Arzneipräparate einer physikalischen oder chemischen Unter- 
suchung überhaupt zugänglich ; bald haben sie für diese Prüfungs- 
methode nur noch die Eigenschaften und den Wert ihres Ve- 
hikels, nämlich des Milchzuckers oder des Weingeists; das Reagens, 
welches fernerhin {abgesehen von der noch nicht hinlänglich be- 
gründeten und erprobten Neuralanalyse Jägers) noch ermvglicht, 
die Anwesenheit von Arzneiiuert festzustellen, ist allein der mensch- 
liche Körper und dieser ?mr dann, wenn er sich gegenüber dem 
Minimum an Stoffe welcher in dem Präparate noch enthalten 
sein mag, in einem Zustand ganz bestimynter pathologischer 
Idiosynkrasie befindet. Die Reaktion, welche sodann erfolgt, ist 
die Heilwirkung, die künstlich bewirkte oder künstlich beschleu- 
nigte Genesung. Zart und schwierig sind diese Verhältnisse 
zu berühren und zu behandeln. Wenn aber weder chemische, 
noch physikaliche, noch physiologische Reaktionen vorhanden sind, 
zvoraus der Arzneiwert eines homöopathischen Präparates in den 
höheren V er dünnung ss tu fen bestimmt zverden kann ausser der 
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einzigen angegebenen^ so ist hieraus ersichtlich ivie die Unschäd- 
lichkeit der honiöopathischen Arzneien glänzend hervortritt und 
'Missbrauch ausschliesst^ wie Konflikt mit den bislurigen Anschau- 
ungen von Arzjieien^ Giften und gesetzliclier Beurteilung der erste ren 
eintreten muss. Die bestehenden Gesetze finden hier ihre Anwendung 
auf Körper und Ztibereitungen , deren besondere Natur weitab 
liegt von solchen^ deren Gebrauch^ Verkehr und Anwendung ur- 
sprünglich durch jene Gesetze übenvacht werden sollte; die eigen- 
tümlichen Verhältnisse der homöopathischen Arznripotenzen sind 
beim Zustandekommen der sie treffenden Gesetze und Verordnungen 
nicht in der Weise berücksichtigt luorden^ dass das Gesamt- 
verhältnis der Homöopathie zum sozialen Verkehr seiner eigenen 
Natur entsprechend zur Geltung gekommen wäre : vielmehr sind 
die unter ihrem Heilscliatz befindlichen Zubereitungen nur äusser- 
lich, und nach ihrem Zweckbegriff unter die Kategorie ^^Arznei^^ 
gefallen^ während niemand jemals aus deren stofflichen Eigen- 
schaften und Wirkungen die Berechtigung dieser Einordnung 
nachiveisett kann^ ausgeno^nmen derjenige^ welcher sie im Zu- 
sammenhang mit ihrer Amvendiingswcise tiach innerhomöopathi- 
scheji Grundsätzen in Veriuendting zieht. Wir sind deshalb davon 
überzeugt, dass eine spätere Gesetzgebung, zuelcke unter dem Einfluss 
hinreichender Belehriutg von homöopathischer Seite handeln wird, 
die esoterische Natur jener Zubereitungen achten und sie dem 
gewöhnlichen Gesetzbegriff von ^,Arznei^^ entziehen wird, zumal 
gerade diejenigen, welche ein Interesse daran haben, den Verkehr 
mit homöopathischen Arzneipotenzen beschränkt zu sehen, gänzlich 
ausserhalb der Sphäre stehen, in welcher die Arzneinatur der 
Potenzen eigentlich anerkannt wird: Diese Gegner der Sache 
machen sich eine Ueberzeugung zu nutz, die sie nicht selbst teilen, 
sondern als Aberglaube verlachen, ivelchen auszunutzen sie vor- 
läufig aber noch ein gesetzliches Recht haben und eifrig luahren. 
Es ist nun ein dankenswerther Umstand, dass Minister v, Schmid 
gegenüber den Verfolgungen von Laienhomöopathen, welche ihre 
Ai^Zfteimittel gelegentlich abgegeben haben, eine sehr milde Auf- 
fassung vertritt , und den Bestrebungen der prämienmässig be- 
triebenen Denunciation ein Ziel gesetzt hat. Für die Dauer wird 
aber diese milde Praxis nicht vorhalten ; die Verhältnisse zverden 
zu einer gesetzlichen Regelung in obigem Sinne drängen, nicht 
ohne Druck und Gegendruck, aber endlich mit Erfolg. Was uns 
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homöopathische Aerzte betrifft^ so stehen wir vor der Ministerial- 
Verfügung vom 25. Juli 1883 einerseits dankbar und anerkennend.^ 
andrerseits dennoch unbefriedigt. Dankbar erkennen wir an^ 
dass der unwürdige Zustand regelloser Willkür in der Einrichtung 
homöopathischer Apotheken ttnd in der Abgabe homöopatischer 
Arzneipräparate ein Ende genommen hat, dass der vaterländischen 
Pharmacie ein Begriff von dem Ernste und der Sorgfalt beige- 
bracht wurde, zvelche die Herstellung und Dispensierung homöo- 
pathischer Arzneien erfordern. Unbefriedigt sind wir insofern, 
als wir in noch höherem Maasse als die Laienhomöopathen be- 
rechtigt sein sollten über die mit unsern Anschauungen — und 
mit sonst nichts in der Welt — ausschliesslich zusammengehörigen 
Stoffe, welche wir — und nur wir — als Arzneien schätzen, 
frei zu verfügen; unbefriedigt, weil die oben ausgeführte Ver- 
schiedenheit dieser nur esoterisch wertvollen Präparate gegen- 
über den andern objektiv anzuerkennenden Arzneien der alten 
Medizin vor dem Gesetze zu einer Gleichheit verschwimmt. Die 
Kontrolle zwischen Arzt und Apotheker , auf welche Minister 
v. Schmid in den Verhandlungen hingewiesen hat, verliert für die 
homöopathischen Arzneipotenzen jede Bedeutung und kann somit 
nicht als Grund gegen eine Freigebung unserer Heilmittel dienen! 
Mag diese früher oder später erfolgen ; kommen wird sie gewiss 
und in diesem Punkte werden wir die Unterstützung der öffent- 
lichen Meinung und die der Freunde der Hokiöopathie dankbar 
willkommen heissen. 

Was aber die Fortschritte der Homöopathie auf dem Boden 
der Wissenchaft und ihre Anerkennung auf gelehrtein Gebiete 
betrifft, so ist vorläufig jeder Eifer ihrer Freunde verfrüht. Direkt 
lässt sich hier nichts erzwingest und es wäre würdelos, für die 
Grösse zu betteln., welche mit ihrer eigenen Reife ttnd mit der 
Reife der Zeit denjenigen Platz in der Medizin eismehmen und 
behaupten wird, der ihr gebührt. 



Die Zukunft der Homöopathie. 
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